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40 Jahre und in der Mitte  der 
Gesellschaft angekommen
Die Bundesvereinig Soziokultureller Zentren feiert Jubiläum

Die Bundesvereinigung Soziokul-
tureller Zentren e.V. (BuVe) hat 
am 15. Mai 2019 in der ufaFabrik 

Berlin ihr 40jähriges Jubiläum gefeiert. 
Dazu gratuliert auch die Kulturpoliti-
sche Gesellschaft (KuPoGe) herzlich! 
Denn die BuVe und die KuPoGe hatten 
und haben eine gemeinsame Ge-
schichte und ein gemeinsames An-
liegen. So war es kein Zufall, dass die 
Gründung der KuPoGe im Jahr 1976, 
also nur drei Jahre vor der BuVe-Grün-
dung, in Soziokulturellen Zentren (kon-
kret in der »Fabrik« und in der »MOT-
TE« in Hamburg), die damals allerdings 
noch Kommunikations- oder Stadt-
teilkulturzentren hießen, erfolgte und 
gefeiert wurde und dass auf einer ihrer 
ersten Expertentagungen im November 
1978 in der »ALTEN FUHRHALTEREI« 
in Osnabrück mit Vertreter*innen der 
damals existierenden Kommunikations-
zentren über deren Ziele und Aufgaben 
diskutiert wurde. Nur ein Jahr später 
fand dann (und wahrscheinlich aus-
gehend von den gleichen Akteuren, 
die sich schon in Osnabrück getroffen 
hatten) jene Gründungsversammlung 
der »Bundesvereinigung Soziokultu-
reller Zentren e.V.« statt, die heute als 
Ausgangspunkt einer verbandlichen 
Erfolgsgeschichte zu Recht gefeiert 
werden darf. 

Denn die Soziokultur hatte es als The-
orie-, Praxis- und Politikbegriff in der 
deutschen Kulturpolitik schwer. Zu sehr 
stand sie mit ihrem erweiterten Kultur-
begriff, ihren neuen Werten und offenen 
Formaten zunächst gegen das etablier-
te System kultureller Produktion und 
Vermittlung. Als Teil der neuen sozialen 
Bewegungen entstanden und damit 
politisch eher im linken Parteienspekt-
rum verortet, dauerte es lange, bis sie in 
größerem Umfang politisch Zuspruch 
erfuhr und in der Mitte der Gesellschaft 
ankommen konnte. Hinzukam, dass die 
Institutionen der Kulturpolitik und die 
von ihr geförderten Kultureinrichtungen 
zunächst (und zum Teil immer noch) 
beharrlich an ihren überkommenen 
Strukturen festhielten und die Zeichen 
der Zeit nicht zu deuten wussten. Für 
sie war die Soziokultur eine unliebsame 
Konkurrenz, die klein zu halten war, 
und keine »Bewegung«, die weit mehr 
bedeutete als nur eine zusätzliche 
Kultureinrichtung in Form eines Zent-
rums, das damit in seiner Bedeutung 
in keiner Weise diskreditiert sein soll. 
Wenn heute dagegen sogar von einer 
»Soziokulturalisierung« des Kulturbe-
reichs gesprochen wird, dann verweist 
dies darauf, wie nachhaltig wirksam die 
damaligen Veränderungsimpulse im 
Kontext der Neuen Kulturpolitik waren. 

Es ist nicht zu weit gegriffen, wenn 
behauptet wird, dass sich (auch) in 
der Soziokultur Elemente einer neuen 
spätmodernen Gesellschaft formierten, 
die erst heute richtig erkennbar sind. 
Und so überrascht es nicht mehr, dass 
die Soziokulturellen Zentren heute 
weitgehend akzeptiert sind und sogar in 
der Koalitionsvereinbarung der aktuel-
len Bundesregierung als zu fördernde 
Einrichtungen Erwähnung fi nden. 

Doch der Erfolg der Impulse und Initiati-
ven ergab sich nicht im Selbstlauf. Er ist 
der Beharrlichkeit, dem Kampfgeist und 
der politischen Cleverness der soziokul-
turellen Akteure zu verdanken und hat 
viel damit zu tun, dass sich diese schon 
früh in Interessengemeinschaften und 
Verbänden (auch aus Landesebene) 
zusammengeschlossen und politische 
Forderungen formuliert haben. Es war 
ein enormer Begründungsaufwand zu 
leisten, zumal die Kulturpolitik sich mit 
diesem Konzept wie gesagt zunächst 
nicht anfreunden wollte und die »Be-
wegung« aus wissenschaftlicher Per-
spektive zwischenzeitlich auch schon 
mal totgesagt wurde. Doch Totgesagte 
leben bekanntlich länger und so kann 
die BuVe heute auf 566 Mitgliedsein-
richtungen mit 12,5 Millionen Besu-
chen verweisen, Tendenz steigend. 
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Sicher ist da nicht alles Gold, was 
glänzt. Prekäre Finanzierungsstruktu-
ren werden allenthalben beklagt. Viele 
Mitarbeiter*innen werden außertarifl ich 
schlecht bezahlt, so dass vor allem die 
Gründer*innengeneration von Altersar-
mut bedroht ist, und die Projektitis treibt 
so manches Zentrum in die Verzweif-
lung. Auch von den problematischen 
Folgen der projektbezogenen Kultur-
förderung, die in diesem KuMi-Heft 
diskutiert werden, sind Soziokulturelle 
Zentren stark betroffen. Die befristeten 
Förderungen stiegen gegenüber der 
institutionellen Förderung deutlich stär-
ker an (gegenwärtig 37,5 Mio. Euro pro 
Jahr) und machen einen immer größe-
ren Anteil der Zentrenfi nanzierung aus. 

Dies alles und noch viel mehr wird als 
Ergebnis einer Befragung der Zentren 
in einer anschaulich aufgemachten 
Broschüre dargestellt, so dass sich die 
interessierte Öffentlichkeit inklusive der 
Kulturpolitiker*innen informieren kann. 
Die Publikation »Was braucht´s?«, die 
pünktlich zum Jubiläum vorgelegt wurde 
(und die die aktuelle Fassung der seit 
1992 alle zwei Jahre durchgeführten 
Mitgliederbefragung darstellt), zeigt, dass 
die Soziokulturellen Zentren mittlerweile 
ein wichtiger Faktor der kulturellen Infra-
struktur geworden sind. Positiv ist jedoch 

nicht nur die quantitative Entwicklung, 
sondern auch die inhaltliche Ausrichtung 
der Zentrumsarbeit. So zeigt die Erhe-
bung auch, dass die Zentren sich längst 
dem Thema Nachhaltigkeit widmen. 43 
Prozent nutzen erneuerbare Energien, 68 
Prozent achten auf Fair Trade, Bio-Siegel 
und recycelbare Materialien. So ist es nur 
konsequent, dass die BuVe anlässlich 
ihres Jubiläums ein bundesweites Investi-
tionsprogramm »5x5« mit einem Gesamt-
volumen von 25 Millionen Euro forderte, 
aufgeteilt auf 5 Jahre: Denn viele Häuser 
der Soziokultur sind mehr als sanierungs-
reif und mit Blick auf ihre energetische 
Situation wirkliche Herausforderungen. 
Das ist die Achillesferse dieser besonde-
ren Orte, die sich oft in altindustriellen 
Gebäuden befi nden und für eine Kultur-
nutzung nicht gebaut wurden.

So kann man dieses Anliegen u.E. 
kulturpolitisch nur unterstützen. Es hilft 
den Einrichtungen und es hilft dem 
Klima. Gut, dass die Soziokulturellen 
Zentren hier nach vorne gehen und 
auf Modernisierung und energetische 
Sanierung setzen. Gut ist auch, dass die 
Politiker*innen, die sich diese Forderung 
bei der Jubiläumsveranstaltung ange-
hört haben, diesen nicht ablehnend 
gegenüberstehen, sondern teilweise die 
BuVe sogar dazu ermutigt haben, noch 

mehr Geld zu fordern. Das ist nachvoll-
ziehbar, weil die Soziokulturellen Zentren 
vor allem auch in kleineren Städten und 
Gemeinden immer wichtiger werden 
und auch konzeptionell – wie so häufi g 
in ihrer Geschichte – neue Wege gehen. 
Ihre Qualitäten sind – wie der Festredner 
Gerd Dallmann als einer der erfahrens-
ten soziokulturellen Akteure der letzten 
Jahrzehnte zu Recht anmerkte – aktuell 
besonders gefragt. Soziokultur kann 
Räume schaffen zur Begegnung und 
Brücken bauen. Aber sie braucht dafür 
auch gute Arbeitsbedingungen.

Die Geschichte der Soziokultur ist eine 
politische Geschichte. Ihr erfolgreicher 
Verlauf verdankte sich in erster Linie 
zivilgesellschaftlicher Initiativen und An-
sprüche. Die heroische Phase ist längst 
vorbei, die Gründungsmythen längst 
verblasst. Doch das ist kein Grund, sich 
ihrer nicht zu erinnern. Gerade jetzt, 
gerade in dieser Zeit der politischen 
Verunsicherung, sind die alten demo-
kratischen Motive wieder gefragt und 
die Zentren wieder einmal ganz aktuell 
gefordert, sie anzunehmen. Nicht als 
Erzählung, sondern als Haltung. Ist dies 
gewährleistet, muss man sich über die 
Zukunft der Soziokulturellen Zentren 
und ihres Verbands keine Sorgen ma-
chen. Ad multos annos. 


